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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen

Nationale Identität

Im Rahmen des alljährlich durch das gfs.bern erhobenen und von der Credit Suisse
finanzierten Sorgenbarometers werden auch Fragen zu Identität, Nationalstolz und der
Einschätzung von Stärken und Schwächen der Schweiz gestellt. 
Bei der Frage nach dem Gefühl der geographischen Zugehörigkeit, bei der den
Befragten eine Liste mit sechs Einheiten vorgelegt wird, schwingen die Schweiz (26%
erste Nennung), der Wohnkanton (24%) und die Sprachregion (24%) oben auf. Mit der
Wohngemeinde (19%), Europa (4%) oder der Welt (3%) fühlen sich weniger der rund
1000 Befragten verbunden. Interessant ist hier der über die Jahre recht starke
Rückgang der Verbundenheit mit der Gemeinde, der etwa 2007 noch bei 40% lag. 
Rund ein Drittel der Befragten nannten den Begriff "Neutralität" bei der Frage, wofür
die Schweiz für sie persönlich stehe (2014: 20%). "Sicherheit und Frieden" (19%; 2014:
18%), "Landschaft" (13%; 2014: 14%) sowie "Banken (12%; 2014: 5%) werden ebenfalls
häufig mit der Schweiz assoziiert. Die Verfasser der Studie führen den hohen und stark
angewachsenen Anteil des Begriffs der Neutralität mit der breiten Diskussion um den
Jahrestag der Schlacht bei Marignano zurück. Die Neutralität wurde denn auch von 48%
der Befragten als Stärke der Schweiz hervorgehoben. 2014 hatte dieser Anteil noch 33%
betragen und "Neutralität" war damals noch hinter "Bildung" (2015: 32%; 2014: 38%)
und "Mitspracherecht" (2015: 27%, 2014: 35%) erst an dritter Stelle als Stärke der
Schweiz genannt worden.
Ein Viertel der Befragten ist allerdings der Meinung, dass das Ansehen der Schweiz im
Ausland eher (23%) oder gar sehr schlecht (2%) sei. Dieser Anteil hat sich im Vergleich
zu 2014 verdoppelt. 
Auch 2015 war der Anteil der Befragten, die sehr stolz (39%) oder eher stolz (55%) sind
auf die Schweiz, sehr hoch und hat gegenüber 2014 (90%) noch einmal zugenommen.
Die Studie zeigte zudem, dass sich die Schere zwischen französischer und deutscher
Schweiz hinsichtlich Nationalstolz geschlossen hat. Waren noch 2004 lediglich 51% der
französischsprachigen Schweizerinnen und Schweizer sehr oder eher stolz auf die
Schweiz – im Vergleich zu damals 81% der deutschsprachigen Befragten – lagen die
Anteile in beiden Sprachregionen 2015 bei 94%. 1

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2015
MARC BÜHLMANN

Image der Schweiz im Ausland

Die vom New Yorker Konsumentenforschungsinstitut GfK jährlich durchgeführte Studie
zum Image von 50 Ländern weist die Schweiz auf Rang 8 aus. Das EDA bezeichnet
diesen Rang in Anbetracht der negativen Schlagzeilen zur UBS-Affäre als
ausgezeichnetes Ergebnis. Als grösste Stärken der Schweiz betrachtet die  Studie das
Engagement für die Umwelt, die Lebensqualität und die Respektierung politischer
Rechte. Hingegen scheint das Image der Bevölkerung von einigen Ländern eher negativ
beurteilt worden zu sein. In Deutschland, Frankreich, der Türkei und Ägypten rutschte
dieser Indikator im Vergleich zum Vorjahr stark ab. Dies dürfte auf die auch
international stark wahrgenommenen Abstimmungsresultate – etwa zur
Minarettinitiative - zurückzuführen sein. Angeführt wird die Rangliste von den USA,
Deutschland und Frankreich. 2

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 01.02.2011
MARC BÜHLMANN

Die Schweiz belegte 2019 im jährlich veröffentlichten Global Wealth Report den ersten
Platz. Die Schweizerinnen und Schweizer verfügten somit wie bereits in den Vorjahren
über die höchsten, in der Vergleichswährung US-Dollar gemessenen, Vermögen der
Welt. Mit der Schweiz mithalten könne gemäss Studie lediglich Island, wo jedoch die
Datenlage weniger gut und deshalb nicht verlässlich sei. Seit der ersten Durchführung
der Studie im Jahr 2000 sei das Vermögen pro Kopf in der Schweiz um 144 Prozent auf
knapp USD 565'000 angestiegen. Im Gegensatz zum weltweiten Trend sei es zudem in
der Schweiz kaum zu einem nennenswerten Wohlstandsungleichgewicht innerhalb der
Bevölkerung gekommen. Insgesamt verfügten zwei Drittel der erwachsenen Schweizer
Bevölkerung über ein Vermögen von jeweils über USD 100'000 und gar zwölf Prozent
seien Dollar-Millionäre.
Die Studie wurde von Professorinnen und Professoren der University of Western

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 21.10.2019
CHRISTIAN GSTEIGER
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Ontario (CAN) und University of Manchester (UK) und einem Datenspezialist der Uruguay
Central Bank für die Credit Suisse erstellt.

Zu einem etwas anderen Resultat kam der Global Wealth Report der Allianz, welcher
sowohl das Netto- als auch das Bruttovermögen pro Kopf auflistete. Betrachte man das
Nettovermögen, werde die Schweiz von den USA auf den zweiten Platz verdrängt – auf
der Brutto-Rangliste bleibe die Schweiz jedoch auch hier an der Spitze. 3

Der von der Bank «Credit Suisse» in Auftrag gegebene Global Wealth Report 2020
befasste sich anlässlich der Corona-Pandemie dieses Jahr mit deren Auswirkungen auf
die weltweite Vermögensverteilung. Zusammenfassend hielt der Bericht fest, dass die
langfristigen Konsequenzen der Pandemie noch nicht berechnet werden könnten und
ausführliche Resultate diesbezüglich erst in der zweiten Jahreshälfte 2021 zu erwarten
seien. Einige Tendenzen zeichneten sich aber bereits ab: Einerseits gebe es
beispielsweise in den USA Anzeichen dafür, dass die gesamthafte
Vermögensungleichheit innerhalb der Bevölkerung abgenommen habe. Andererseits
gebe es aber auch Anhaltspunkte, dass Geringvermögende oder bezüglich Vermögen
vielerorts benachteiligte Bevölkerungsgruppen wie Frauen, junge Erwachsene,
Minderheiten, Arbeitslose oder «geringqualifizierte» (low-skilled) Personen ebenso wie
Personen, welche in von der Pandemie besonders stark betroffenen Branchen (zum
Beispiel der Flugbranche) tätig seien respektive dort ihr Vermögen investierten,
finanziell stärker von den Folgen des Coronavirus betroffen seien. Deren Vermögen
habe sich also verringert. Letztlich fehlten laut des Reports aber noch handfeste
Zeugnisse, um Thesen bezüglich der Auswirkungen der Corona-Pandemie auf die
Vermögensverteilung – etwa dass finanziell vermögende Personen weniger stark von der
Pandemie betroffen gewesen seien als finanziell geringvermögende – zu belegen.

Des Weiteren kam der Schweiz wie bereits in vorangegangenen Jahren besondere
Aufmerksamkeit im Global Wealth Report zu: Wieder lag sie an der Spitze des Rankings,
was hiess, das auch 2020 die Schweizerinnen und Schweizer, gemessen in US-Dollar,
über die höchsten Vermögen pro Kopf der Welt verfügten. Wegen zu geringer
Datenmenge nicht berücksichtigt wurden jedoch Liechtenstein und Monaco, für die der
Bericht ein noch höheres Vermögen pro Kopf vermutete. Laut des Reports nahm das
durchschnittliche Vermögen der Schweizer Bevölkerung zwischen Januar und Juni
2020, also auch während des coronabedingten Lockdowns, um 3.9 Prozentpunkte
gegenüber dem Vorjahr auf USD 598'400 zu. Für das Gesamtjahr prognostizierten die
Autoren der Untersuchung für die Schweiz gar ein Wachstum von 6.1 Prozentpunkten,
mit einem andauernden Wachstum im Jahr 2021.
Obwohl die Schweiz nur 0.1 Prozent der Weltbevölkerung ausmache, verfügten 1.7
Prozent des reichsten Prozents der Weltbevölkerung über eine Schweizer
Staatsbürgerschaft. Es werde zudem geschätzt, dass 2'730 Schweizerinnen und
Schweizer sogenannte UHNWI (Ultra High Net Worth Individuals) seien, das heisst
Privatpersonen mit einem Vermögen von mindestens USD 30 Mio.

Die Studie wurde von Professorinnen und Professoren der University of Western
Ontario (CAN) und University of Manchester (UK) und einem Datenspezialisten der
Uruguay Central Bank für die Credit Suisse erstellt. Wie auch im Vorjahr kam das
Ranking im Global Wealth Report des Versicherungskonzerns «Allianz» zu einem leicht
anderen Resultat: Hier lag die Schweiz erneut hinter den USA auf dem zweiten Platz. 4

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.10.2020
CHRISTIAN GSTEIGER

Rechtsordnung
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Kriminalität

Eine internationale Expertenkommission hatte im Vorjahr die Vorkehrungen der
Schweiz gegen die Geldwäscherei ins Examen genommen und war dabei, namentlich für
den Bankensektor, zu einem guten Ergebnis gekommen. Wie der Bundesrat schlug auch
sie vor, die Bestimmungen auch auf den Parabankensektor auszuweiten. 5

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.01.1994
HANS HIRTER

Eine Studie des Instituts für Kriminologie der Universität Zürich hat gezeigt, dass die
Schweiz im Bereich Kriminalität den Level Europas erreicht hat. Ein Beispiel dafür
waren die schweizweiten Skimmingfälle. Für die Banken sei es aber sehr schwierig,
Bankomatenbetrüger, die illegal Kartendaten erlangen, gänzlich das Handwerk zu
legen. 6

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.08.2011
NADJA ACKERMANN

Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Konjunkturlage- und politik

Die Konjunkturflaute machte sich auch bei der Beschäftigungslage bemerkbar. Wie an
anderer Stelle ausführlich dargestellt wird, nahm die Arbeitslosigkeit vom März an jeden
Monat zu, und auch die Teilarbeitslosigkeit erreichte gegen Jahresende einen seit 1976
nicht mehr gekannten Höchststand. Im internationalen Vergleich blieb allerdings die
Arbeitslosenrate mit maximal 0.8 Prozent (Dezember) gering, und dies obwohl es im
Gegensatz zu 1975/76 zu keiner Rückwanderungswelle ausländischer Arbeiter kam. Die
Gesamtbeschäftigung schrumpfte im Jahresdurchschnitt um 1.4 Prozent (1981: +0.9%);
dabei setzte sich die Verlagerung vom industriellen Bereich in den
Dienstleistungssektor fort. Während die Beschäftigtenzahl des zweiten Sektors um 4.1
Prozent abnahm, wuchs diejenige des dritten um 0.9 Prozent. Am expansivsten waren
einmal mehr die Banken (+3.7%) und die Versicherungen (+3.6%). In Industrie und
Gewerbe schlug sich der Beschäftigungsrückgang sehr ungleichmässig nieder.
Besonders stark betroffen waren die Uhrenindustrie mit -12.0 Prozent (1981: +2%) und
das Baugewerbe mit -9.2 Prozent. Relativ heftig wurde der Einbruch auch in den
Branchen Maschinenbau und Textil mit je -4.0 Prozent verspürt. Recht gut hielt sich die
Chemie mit einer Abnahme von 1.9 Prozent. 7

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1982
HANS HIRTER

Die wirtschaftliche Stagnation, in Verbindung mit Rationalisierungen der Produktion,
bewirkte eine Verschärfung der Beschäftigungslage. 31'300 Arbeitsplätze gingen im
Berichtsjahr verloren. Sowohl die Teil- als auch die Ganzarbeitslosigkeit nahmen zu. Im
Jahresdurchschnitt waren 26'288 Ganzarbeitslose registriert. Dies stellt den höchsten
Wert der Nachkriegszeit dar. Gegenüber 1982 verdoppelte sich die Arbeitslosenquote
auf 0.8 Prozent. Im Vergleich zum Ausland ist diese Quote allerdings weiterhin gering:
im OECD-Raum beträgt sie 8.7 Prozent, was etwa 33 Mio Arbeitslosen entspricht. Die
vom Beschäftigungsrückgang von durchschnittlich 1.3 Prozent am meisten betroffene
Branche der schweizerischen Wirtschaft war die Uhrenindustrie (-16.1%). Zu einem
empfindlichen Abbau im Ausmass von je rund fünf Prozent kam es auch im
Maschinenbau sowie in der Textil- und in der Bekleidungsindustrie. In der Schweiz kam
es zu 186 Betriebseinstellungen. Das Rekordergebnis des Vorjahres wurde damit um 34
Einheiten unterschritten. Die Betriebseinstellugen konzentrierten sich nach wie vor auf
die Uhren-, die Maschinen- und die Bekleidungsindustrie. Der Personalbestand in der
chemischen Industrie sank – bei einer beträchtlichen Zunahme der Produktion – um 1.9
Prozent. Insgesamt nahm die Beschäftigung im zweiten Sektor um drei Prozent ab.
Diejenige im Dienstleistungssektor hingegen veränderte sich kaum. Das heisst, dass der
dritte Sektor anders als in früheren Jahren praktisch keine im zweiten Sektor
«freigesetzten» Arbeiter aufnahm. Insbesondere weiteten die Banken (+0.4%) und die
Versicherungen (+2.4%) ihren Personalbestand nurmehr wenig aus. 8

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1983
REGINA ESCHER
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Der Rückgang der Zahl der Beschäftigten setzte sich, wenn auch merklich
abgeschwächt, im Berichtsjahr fort. Der konjunkturelle Aufschwung vermochte
demzufolge die durch den Strukturwandel verursachten Beschäftigungsprobleme nicht
vollständig zu kompensieren. Im Vergleich zum Vorjahr nahm die Gesamtzahl der
Beschäftigten um 8'300 oder 0.4 Prozent ab, wobei der Rückgang bei den Männern
ausgeprägter war als bei den Frauen. Wie bereits 1983 stagnierte die Beschäftigung im
Dienstleistungsbereich, so dass die im industriellen Sektor freigesetzten Arbeitskräfte
nicht von ihm aufgenommen werden konnten. Am stärksten vom Personalabbau
betroffen war wiederum die Uhrenindustrie (-7.5%); in der Textilindustrie und im
Maschinenbau konnte demgegenüber der Schrumpfungsprozess abgebremst werden (-
0.9% resp. -1.9% gegenüber je rund -5 % im Vorjahr). Positive Zuwachsraten wiesen
andererseits die Chemie, die Holzindustrie und Teile des Baugewerbes auf. Im
Dienstleistungssektor expandierten vor allem die Banken, die Versicherungen, der
Detailhandel, die PTT sowie der Bereich Unterricht und Forschung. Kennzeichnend für
den Strukturwandel ist zudem, dass vom Beschäftigungsrückgang im 2. Sektor in erster
Linie das Betriebs- und nicht das Büropersonal betroffen wurde. Die Arbeitslosenzahl
stieg im Jahresdurchschnitt auf 35'185 (+25.8%) und übertraf in allen Monaten den
Vorjahresstand. Die Arbeitslosenquote von 1.2 Prozent am Jahresende blieb aber
immer noch deutlich unter den Werten den übrigen Industriestaaten (OECD-
Durchschnitt 8.1%). 9

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1984
HANS HIRTER

Strukturpolitik

Das 1999 beschlossene neue Bundesgesetz über Risikokapitalgesellschaften hat nur
wenig Wirkung erzielt. Das Seco leitete deshalb eine Evaluation ein und gab seine
Absicht bekannt, zusammen mit Experten einen Revisionsvorschlag auszuarbeiten. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 30.06.2002
HANS HIRTER

Geld, Währung und Kredit

Geldpolitik

Die schweizerische Geldpolitik war 2014 massgeblich durch die 2011 eingeführte
Wechselkursuntergrenze gegenüber dem Euro geprägt. Dieser wertete sich im
Jahresverlauf stetig ab, was die Schweizerische Nationalbank (SNB) ab September 2014
dazu veranlasste, ihre Kommunikation leicht anzupassen. Neu wurde nicht nur
bekräftigt, den Mindestkurs mit „unbeschränkten“ Devisenkäufen verteidigen zu wollen,
sondern auch „unverzüglich“ weitere Massnahmen zu ergreifen, sollte dies nötig sein.
Am 18.12.14 (eine Woche nach der geldpolitischen Lagebeurteilung vom Dezember)
entschied sich die Nationalbankspitze zur Einführung von Negativzinsen auf den
Girokonten, die Geschäftsbanken und andere Finanzmarktintermediäre bei der SNB
hielten. Der entsprechende Zinssatz wurde auf -0.25% festgelegt und sollte ab dem
22.1.15 erhoben werden. Hohe Freibeträge (das 20-fache der Mindestreserven bei
mindestreservepflichtigen Banken oder CHF 10 Mio. andernfalls) führten dazu, dass nur
vereinzelt Finanzinstitute mit tatsächlichen Belastungen zu rechnen hatten (darunter
die ZKB, nicht aber die UBS, die CS und die Raiffeisen). In den Medien wurde die
Vermutung geäussert, dass der Entscheid hauptsächlich auf die Währungsturbulenzen
in Russland wenige Tage zuvor zurückzuführen war. Der Präsident des Direktoriums
bestätigte, dass im Vorfeld der Entscheidung Währungsinterventionen nötig geworden
waren, um den Mindestkurs zu verteidigen.
Ökonomen beurteilten die Massnahme an sich als wenig überraschend, den Zeitpunkt
jedoch schon. Die NZZ fragte in ihrer Ausgabe vom 20.12.14 rhetorisch „Und was kommt
nach den Negativzinsen?“ und nahm damit eine weit verbreitete Befürchtung auf, dass
die SNB ihr Pulver im Angesicht der absehbaren geldpolitischen Lockerung im Euroraum
(erwartet per 22.1.15) zu früh verschossen habe. Andere Kommentatoren äusserten
Bedenken, wonach der Entscheid zur Einführung von Negativzinsen von den Märkten
dahingehend interpretiert werden könnte, dass die SNB entgegen ihrer Kommunikation
nicht bereit sei, „unbeschränkt“ Devisen zu kaufen. Die Reaktionen der politischen
Parteien waren mehrheitlich positiv. Der Mindestkurs sei nach wie vor zentral für die
Exportwirtschaft, weshalb die ergriffene Massnahme zur Verteidigung der
Wechselkursuntergrenze zu begrüssen sei. Einzig die SVP äusserte sich skeptisch. Die
SNB habe sich mit der Anbindung an den Euro in eine „unglückliche“ Situation gebracht,
so Thomas Aeschi (svp, ZG). 11

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.2014
FABIO CANETG
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Banken

Die Verlangsamung des wirtschaftlichen Wachstums wirkte sich auf die Bilanzen der
Banken aus. Nach mehreren Jahren mit Gewinnsteigerungen reduzierten sich 1990 die
ausgewiesenen Reingewinne der drei grössten Banken um Werte zwischen 9 Prozent
und 31 Prozent. Verantwortlich dafür war vor allem die Flaute im Wertpapierhandel. Die
Bilanzsumme der 68 von der Nationalbank in der Statistik berücksichtigten Banken
erhöhte sich gleich wie im Vorjahr um 7 Prozent. Dabei fiel das Wachstum der Kredite
mit 9 Prozent (Dezember 1990) deutlich schwächer aus, als im gleichen Monat des
Vorjahres (16%). Der Bestand an Hypotheken, welche volumenmässig die grösste
Kreditposition bilden, nahm trotz des Hypothekarzinsanstiegs nochmals um 8 Prozent
zu. Da der Zufluss an Publikumsgeldern wie bereits im Vorjahr hinter der Nachfrage
nach Krediten zurückblieb, mussten die Banken ihre Finanzanlagen weiter abbauen. Das
Total der Publikumsgelder nahm um 6 Prozent zu, wobei sich die Umschichtung von den
Sichteinlagen auf die besser verzinsten Termingelder fortsetzte. Im
Ausserbilanzgeschäft blieb das Volumen der Treuhandgelder praktisch stabil (-1 %). 12

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 14.03.1990
HANS HIRTER

Die Bilanzsumme der 65 in der Statistik der Nationalbank berücksichtigten Banken
nahm lediglich um 5% zu. Gemessen an den Reingewinnen war es allerdings ein gutes
Jahr. Bei den dem Bankengesetz unterstellten Instituten nahmen sie insgesamt um 15%
zu. Überdurchschnittlich erfolgreich operierten die drei Grossbanken, welche
Rekordgewinne verzeichnen konnten. Die SKA steigerte ihren Reingewinn um 57% auf
CHF 848 Mio., der SBV und die SBG legten um 25% resp. 36% zu und übertrafen beide
die Milliardengrenze. Für das starke Zunehmen der Erträge waren bei den drei
Grossbanken vor allem die Aktivitäten im Ausland verantwortlich. 13

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1991
HANS HIRTER

Das Wachstum der Bilanzsumme der 61 in der Statistik der Nationalbank
berücksichtigten Banken betrug lediglich vier Prozent und spiegelte damit den
allgemein schlechten Gang der Wirtschaft. Die Nachfrage nach Krediten expandierte
nur um nominal zwei Prozent; dies ist die kleinste Zuwachsrate seit dem 2. Weltkrieg.
Nicht zuletzt Rationalisierungsmassnahmen und Personalabbau sorgten dafür, dass
die Ertragslage der Banken jedoch im allgemeinen gut blieb. Einige Institute gerieten
allerdings in erwähnenswerte Schwierigkeiten: so sahen sich namentlich die
viertgrösste Bank (Schweizerische Volksbank) und einige Kantonalbanken zur Auflösung
von stillen Reserven gezwungen. Die schlechte Wirtschaftslage und der härtere
Wettbewerb führten zu einer Reihe von Zusammenarbeitsabkommen, Fusionen und
Übernahmen im Regionalbankensektor. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1992
HANS HIRTER

Die gesamte Bilanzsumme der in der Statistik der Nationalbank erfassten Banken stieg
wieder stärker an und lag zu Jahresende um 6 Prozent über dem Vorjahreswert. Die
anhaltende Rezession führte zu einer praktischen Stagnation bei den Kreditvergaben
(+1%), während der Zufluss an Publikumsgeldern stärker zunahm. 15

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1993
HANS HIRTER

Die Entwicklung der Bankbilanzen stand 1994 immer noch unter dem Zeichen der
Wirtschaftskrise. Die Kreditvergabe stagnierte weiterhin, wobei der zweiprozentige
Zuwachs im Inlandgeschäft durch einen fünfprozentigen Rückgang bei den Krediten ins
Ausland kompensiert wurde; die Bilanzsumme wuchs nur um ein Prozent. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Die Entwicklung der Bankbilanzen fiel angesichts der schwachen Konjunktur mit einem
Zuwachs von acht Prozent überraschend hoch aus. Nach Angaben der Nationalbank
war dies aber fast ausschliesslich auf die Vorwegnahme der ab Ende 1996 verbindlichen
neuen Rechnungslegungsvorschriften zurückzuführen. Die Kreditvergabe stagnierte
weiterhin. 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1995
HANS HIRTER
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Die Bilanzsumme der schweizerischen Banken wuchs 1996 um 14 Prozent, wobei das
Wachstum bei den drei Grossbanken überdurchschnittlich ausfiel. Infolge von als
einmalig bezeichneten Rückstellungen und Wertberichtigungen für unsichere Kredite
wiesen sie allerdings trotz stark angestiegener Bruttogewinne Verluste in
Milliardenhöhe aus (zusammen rund CHF 4.1 Mia). 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 13.03.1996
HANS HIRTER

Infrastruktur und Lebensraum

Raumplanung und Wohnungswesen

Mietwesen

Nachdem im Sommer schon von einer weiteren Erhöhung der Hypothekarzinsen
gemunkelt worden war, gerieten die Zinssätze im Spätherbst ins Rutschen. Als erstes
führendes Institut senkte der Schweizerische Bankverein anfangs Oktober die Zinsen
für Neuhypotheken um ein Viertel Prozent auf 7.75 Prozent. Der Zinssatz für
Althypotheken blieb vorläufig unverändert bei 7 Prozent. Gut eine Woche später
doppelte die Bankgesellschaft, und in ihrer Folge die Zürcherische als erste grosse
Kantonalbank, mit einer Reduktion der Zinsen für Neuhypotheken auf 7.5 Prozent nach.
Ende Jahr überraschte die Berner Kantonalbank, indem sie einen einheitlichen
Hypothekarzinssatz von Alt- und Neuhypotheken von 6.75 Prozent festlegte. Den
gleichen Einheitssatz hatte zuvor bereits die Migros-Bank eingeführt. (Siehe auch
hier.) 19

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 19.12.1992
DIRK STROHMANN

Der Hypothekarzinssatz geriet während des ganzen Jahres ins Rutschen. Nachdem zu
Beginn des Jahres die Schweizerische Bankgesellschaft — grösste Schweizer Bank und
Leaderin im Hypothekargeschäft — sowie einige Kantonalbanken den Zins für
Neuhypotheken im Wohnungsbau um ein halbes auf 7% gesenkt hatten, lag er Ende des
Jahres generell bei 5,5%. 20

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 18.12.1993
DIRK STROHMANN

Bildung, Kultur und Medien

Kultur, Sprache, Kirchen

Kulturpolitik

Eine Umfrage des BFS bei 7'500 Betrieben für das Jahr 2001 ergab, dass die Schweizer
Unternehmen die Kultur durch Sponsoring und Mäzenatentum mit jährlich rund CHF
320 Mio. unterstützen. Der Löwenanteil dieser privaten Kulturfinanzierung geht auf das
Konto der Grossunternehmen, insbesondere Banken und Versicherungen, doch
erweisen sich die kleinen Betriebe hinsichtlich Beitragshöhe pro Mitarbeitenden am
grosszügigsten. 21

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.02.2004
MARIANNE BENTELI
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